
onderbDbpares Paradox: Je mehr Menschen auf der WeltWilhelm Zauner
g1bt, je besser die Verkehrsverbindungen werden, je

Mit der mehr eleione un Fernschreiber ın Betrieb und ost-

Einsamkeit leben stücke unferwegs sind, desto einsamer werden die Men-
schen. Es scheint fast S als WwWare das sozlale Netz durch

ehr Menschen Überlastung zusammengebrochen. Manche Trleben eute,
mehr Einsamkeıit daß bei Überschreiten elines gewl1ssen Pegels VO  =) Sozial-

kontakten plötzli: Gefühle VvVon Einsamkeit auiftreten.
S1e fühlen sich 1INM1ıiIieN VO  5 Menschen alleın un! VeI_I-

lassen.
Freilich, viele andere sSind das sozlale Netz icht ent-
sprechen angeschlossen un:! fühlen sich deshalb einsam:
S1e bekommen keine Post, n]ıemand ruft d besucht sS1e
oder aäadt sS1e elın. Sie gehen alleın spazleren, 1InNns Gast-
haus, auf Reılsen. Die Einsamkeit wUurg und S1e
WI1e den chtunddreißigjährigen Betesda- Teich, der
gesagt hat habe keinen Menschen Joh 9,()

Alleinsein Wer VO  > Einsamkeit redeft, der muß sS1e ohl unterschei-
den VO bloßen Alleinsein un! VOon der Vereinsamung.
Wer allein ist, der ist noch icht einsam. Und Wer VO  -

vielen Menschen umgeben ist, annn doch sehr einsam
sSeln. Das Alleinsein ist bis einem gewlssen Ausmaß
eın Problem, Ja ga notwendig und angenehm. Keın
ensch hält aus, immer untier Menschen eın un!
eine Minute allein eın können. Wer imMmMer Men-
schen sich en muß, der ist entweder krankhaft
oder VOT sich selbst auf der uch: Oder zumindest
eın unreifer Mensch Selbst 1ın einer Ehe braucht die
Zieiten des Alleinseins, glel  Ssam ZU Entlastung un!
hythmisierung der Zeiten des el1isammenselnNs. Wer ql-
les m1t seinem Partner gemeinsam erlebt, der hat ihm
eın eigenes T1eDnNı1ıs mehr mitzubringen oder erzäh-
len Schließlich ist das Alleinsein auch die eit des Nach-
denkens, des Ausschwingens VON emotionalen Bewegun-
gen, der ammlun un! des Gebetes un auch der gel-
stıgen Arbeit. Auch esus ZOg sich wiederholt VO  ‘ seıinen
engsten Mitarbeitern un! Freunden zurück, alleın
eın un! beten.

Eiıinsamkeit Was U, das Alleinsein ZUTr Einsamkeit macht, ist der
Mangel personalen Beziehungen Wenn solche beste-
hen, ist auch der iıcht einsam, der alleın ist. Wenn nicht,
ist auch der e1insam, der inmitten vieler Menschen lebt.
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Personale Beziehungen sind SOZUSageCN das Bindemittel,
ohne das die enschen 1ın die Vereinzelung zerfallen.
Diese Vereinzelung der Menschen ist VOTL em eine YWol-
SC der städtischen Lebensweise un! des anzen heutigen
Sozlalgefüges. Früher wurden personale Beziehungen BO-
pIilegt, WeNnNn _ 3 Brot g1ing oder Se1INeEe chuhe ZUT

Reparatur brachte In einem lärmenden Großmarkt mi1t
tandıg wechselndem „Personal“ ist das aum mehr mOg-
IM  S Auf dem an sieht er sah) ® dem Nachbarn
1n den Garten oder ın die Wohnung un: wußte,
w1e selne Kinder aufwuchsen, Wann einer Geburtstag hat-
ie Oder Wann Streit gab In einer modernen Wohnan-
Jage ebt jeder für sich un interessiert sich aum dafür,
WerLr gerade nebenan eingezogen ist. Dazu kommt noch,
da heute a  C Stadtvierte 1n einigen Jahren Aaus dem
Boden gestampf{ft werden ohne entsprechende Kommuni-
kationsmöglichkeiten W1e Gasthäuser, Geschäfte, pOrTt-
anlagen, Versammlungsräume oder Kirchen. Ite Men-
schen fühlen sich einsam, weıl S1e nicht mehr 1M TOB-
verband mıiıt ihren Kıiındern un: Enkeln leben, sondern
sich entweder ın eine kleine Wohnung Oder 1n eın en-
eım zurückgezogen haben un weil fTtmals auch die
Beziehungen abgebrochen S1iNd. Auch die eit der
großen Freundschaften scheint vorbei Seln. Die Mo-
bilıität NSeier Lebensweise 1äßt aum mehr Z ber
Te und Jahrzehnte hinaus eine Freundschafit pIle-
geCcn „Wahre Freundschafit soll iıcht wanken, WEeNnNn S1e
gleich entiernet 1St; fort noch ın edanken . Das
wär’s, Was die Einsamkeit überwindet. Meist aber ist die
Erfahrung des Sprichwortes stärker: „Aus den ugen,
Aaus dem Sinn  06
So WwIrd der Humus immer Unner, aut dem personale
Beziehungen gedeihen können. Man hat viele Menschen

sich, aber INa. fühlt sich iıcht mit ihnen verbunden,
weıl INa S1e nicht ennn un ihrem Leben keinen
Anteil hat. Das Tempo unNnsTer Lebensweise un die ber-
beschäftigung durch vielerlei Besorgungen un: Eirled1i-
gungen verhindern oft jede Einwurzelung einer erstien
flüchtigen Beziehung. Immer mehr Menschen geraten

Vereinsamung in die Vereinsamung, das heißt 1n eine Einsamkeıit, die
S1Ee icht mehr bewältigen köonnen. S1e haben entweder
niemand, der S1Ee ıihrem Leben teilnehmen 1äßt, oder
S1Ind selbst unfähig geworden, eigenen Leben Anteil

geben Die Vereinsamung macht S1e müuüde un: ustlos,
drückt ihre ımmung un 1aßt iın Leben utz- und
sıiınnlos erscheinen. 1el Krafit geht verloren, der An-
trieb ist gehemm(t, die Menschen en und bewegen sich
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gew1lssermaßen mi1t Ng  g  en remMsen. Wie ®) d1ie-
Bremsen 1öst, ist eiNe Frage Städteplaner un:! Po-

litiker, Vereine und Kirchen, Psychologen, S0O710-
ogen un heologen Es muß aber auch jeder einzelne
seinen Lebensstil überprüfen und versuchen, seline Ge-
dankenlosigkeit 1M Zusammenleben m1t anderen Men-
schen überwinden.
Doch zurück DA  — Kinsamkeit, die noch icht Vereinsa-
MUNg, also noch nicht definitiv und unbewältigbar g_
worden 1St. Die Einsamkeit Lut weh, aber S1e ist keinem
Menschen Jeder braucht iıcht NUur Zeiten
des Alleinseins, sondern auch die Erfahrung der Einsam-
e1it. Er muß Jernen, mıiıt ihr umzugehen un en

Wert der Kınsamkeit Die Einsamkeit koniIrontiert den Menschen mı1t sich
selbst, NAWVA schöpferische Ideen un! Kräfite freı und S@NMN-

sibilisiert für die Transzendenzerfahrung. Nur der Eın-
ame erfährt, daß bel er ähe VOoNn Menschen eıner
1st, IUr den eiz keinen deckungsgleichen s1ibt
Nicht 1Ur die TauUu vgl Dona Proeza 1ın audels „Der
selidene chuh‘‘) sondern jeder Mensch ist fÜür den ande-
re  3 1ne Verheißung, die sich icht TrIUullt. Wer bis
ZU tieisten TUn seiner Einsamkeit vorgedrungen ist,
der eriährt 1Ne Sehnsucht, die eın ensch mehr CI -
füllen annn Das ottes ist nicht 1Ur eın Gebot,
sondern auch die Frucht einer tiefen Lebenserfahrung
des Volkes Israel: (allein bın der Herr, eın ott.
ÖOder, Ww1e Theres1la VO.  5 Avıla Sagt: Gott allein genugt
Wer mıiıt der Einsamkeit en lernen wWIlL, der dartf S1Ee
also ıcht als Mangelerscheinung ansehen un: DC-
gecn S1e vorbeugen Ww1e Grippe un Vitaminmangel.
Er MUu. vielmehr 1ın der relativen, begrenzten und frel-
willigen Einsamkeit einen Wert erkennen un! S1e des-
halb auch aufsuchen. Wer recht versteht, ann darin
auch den Sınn un die Bündelung der Ordensgelübde
sehen.) Wer einsam eın kann, der findet sich selbst
un cha{f{it die Voraussetzung, auch den Weg ZU.

anderen iinden. uberdem Wer be1 sich selbst
nıcht aushält, bei dem haäalt auch kein anderer AUS.,.

Stabile personale Be- Mancher flieht A US ngs VOT der Einsamkeit ın die
ziehungen verhindern Arbeit, ın den arm un!: 1Nns ergnügen oder VeI -

Vereinsamung sucht, durch Re1l1sen gewissermaßen sich selbst davonzu-
fahren und die Konfirontation m1t sich selbst VeLr -

meilden. 1ne Hiılfe ist 0B E  — der Aufbau und die Pflege
möglichst stabiler personaler Bezlehungen, die Anteil-
nahme Leben anderer un: das Anteilgeben elge-
Ne  a Leben Einsamkeit annn ıcht Z  — Vereinsamung
werden, olange einer 1ın Liebe einen anderen denkt
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oder weiß, daß jemand 1ın Liebe ıihn en ensch-
iıche ähe ist Ja icht mit körperli  er Nähe identisch.
Nie WarTr as dem Herrn fern als ın dem ugen-
blıck, da ıhm einen Kuß gab Rahner) Die Astro-
nauten, die auf dem Mond ihre Familien dachten,
en ihnen ahe
Personale Beziehungen gibt aber icht Nur Men-
schen, die INnan doch imMmMer wieder sehen oder sprechen
ann. Man mMu. lernen, die 1e menschlicher Sprache
un Ausdrucksmöglichkeit auszuschöpfifen un! auch mit
Menschen eben, die eiwa durch ihre Musik S
chen, durch ein Bild, eine Plastik oder eın Buch. Wer
sich 1n einem Konzert oder einer Ausstellung durch die
Uuns ansprechen 1äßt, der ist nıcht mehr einsam. Er
hat einen Menschen gefunden, der ihm EeLWAaSs
hat, durch dessen Wort ihm seine Person ahe 1st, mi1t
der NU.: lebt. Wer richtig sehen un! hören gelernt
hat, der ebt auch ın einem ständigen geistigen Aus-
tausch un: hat imMmmer Menschen sich.

Einsamkeit und 1ne entscheidende 1m Umgang mıit der Eıınsam-
Glaube eit spilelt der Glaube Die genwar Gottes, die den

Dichter des Psalms 138 erschreckt, el auch alle Kın-
samkeit und schenkt das Bewußtsein: Einer ist immMmMmer
bei dir. ‚Wohin könnte ich ehen, VO  e deinem Geiste
fort? in liehen VOT deinem Angesicht? Steig ich
ZU iımmel hinauf, ist du dort. Bette ich mich in
die Unterwelt: Siehe, auch da biıst du laß ich mich
nleder Ende des Meeres, wird auch dort deine and
mich Iühren, deine echte mich halten‘‘ (Ps 1383, 7—10)

uhe 1mM Gebet Freilich, die Vorstellung VO.  - einem persönlichen ott
macht immer mehr Menschen Schwierigkeiten viel-
eich auch einNne Wolge der Schwierigkeit, 1MmM ZW1-
schenmenschlichen Bereich personale Bezlehungen auf-
zubauen. Das wird immer mehr Z weigen
VOL einer unfaßbaren, unpersönlichen Macht, un: der
‚„ Wandel ın Gottes Gegenwart‘‘, WI1e die alten Ter
des geistlichen Lebens nannten, wird eher Z Wandern
ın einer Wolke als eliner sich durchhaltenden unda-
mentalen Ich-Du-Beziehung. Be1 aller Problematik einer
Anwendung des Personsbegriffes Qaut Gott und aller da-

1mM Du Gottes mit verbundenen Gefahr der Häresie oder der Vernied-
lichung Gottes MU. doch gesagt werden: Wer icht
Gott eın Du gefunden hat, dessen Herz WwI1ird unruhig
bleiben un: icht 1ın ott bergen eın Wenn
ann noch der Glaube die Auferstehung reduziert
wıird auf einen Sleg der „Sache Jesu‘“‘, auf die Tatsache,
dalß eın liegen weiter betrieben WwIrd Oder eLWAaSsS VON
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seiliner Mentalıtät 1n der Gemeinde erfahren werden
kann, a ein solcher Glaube aum die Einsamkeit
auiheben achen, Anliegen un:! Mentalıtäten können

1n der Person esu icht die Nähe einer Person erseizen. Sie lassen 1M Grun-
de kalt gegenüber dem Licht un! der bergenden Macht,
die VO  ; dem Wort Jesu und der Person esu ausgehen:
„Ich bin bei euch alle Tage bis ZUT Vollendung der Welt-
zeit‘ (Mt 28, 20), un VvVon dessen Nachhall 1mMmM Introitus
der ÖOstermesse: Auferstanden bin ich un bin immMer
1N1un bel dir Nur die Tatsache, daß Jesus auch als erson
weiterlebt, ann auch das Bewußtsein geben Einer ist
immer bei dir eın ensch, der Mensch, auf den
ankommt, dem alle acht gegeben ist 1M Himmel un:!
autf Erden vgl Mt 28, 18), der deshalb auch alle Ein-
samkeit auflösen un! jeder ngs den rund entziehen
ann. Diesen Glauben Jesus Christus, der vVon

un! Einsamkeit befreit vgl den 1ie. eines
Buches Von Weß), weiterzugeben un! erfahrbar
machen, ist der christlichen Gemeinde aufgegeben

inübung InNns Sterben Die zeitweilige un selbstauferlegte Eınsamkeit ist aber
auch eın el der inübung 1Ns Sterben un auch das
ı11 gelernt sSenın. Das Sterben bringt eine Einsamkeit
mıi1ıt sich, die durch keine menschliche ähe mehr abge-
deckt Uun:! ufgehoben werden ann Sterben MUu. iıcht
NUr jeder allein, SsonNdern ın gewlsser Weise auch einsam.
Daß das Sterben einmal icht einer etzten un: defi-
nıtıven Vereinsamung WITrd, ist auch eiINe Frucht der
Kunst, mıiıt der Einsamkeit en.
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